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Im Jahre 3009 fliegt das Raumschiff PERENDRA XX3 im Auftrag des
Irdischen Weltenbundes den kaum erforschten, 5000 Lichtjahre von
der Erde entfernten Perseus-Arm der Milchstraße an. Dort trifft die
Besatzung auf fremdartige Alien-Völker und Nachfahren menschlicher
Kolonisten, zu denen schon vor Jahrhunderten der Kontakt abbrach.
Außerdem treffen sie überall auf die Schiffe der echsenartigen
Mharaav, die die Menschen als feindliche Eindringlinge
betrachten.


Der Auftrag für die hundert Mann Besatzung der PERENDRA XX3
lautet, so viele Erkenntnisse wie nur irgend möglich über das
unbekannte Sternengebiet zu sammeln.

Die PERENDRA XX3 steuert dazu immer wieder einzelne
Planetensysteme an, wo die Besatzung Kontakt mit den dortigen
Lebensformen und Kulturen aufnimmt. Außerdem sucht man nach
Hinweisen auf die Herkunft der kriegerischen Mharaav, die irgendwo
in den Tiefen des Perseus-Arms ihr geheimnisumwittertes
Sternenreich haben.

 



***

 



Das Schiff der Mharaav trat aus dem Hyperraum aus und
materialisierte im Normaluniversum. Die Überlichtflugphase war
damit beendet.

“Geschwindigkeit sinkt konstant”, meldete der Pilot. Mit seinen
schuppigen Händen berührte er die Schaltflächen seiner Konsole.
Sein reptiloides, echsenartiges Gesicht wandte sich in Richtung des
Kommandanten. “Sollen wir ein Bremsmanöver auslösen?”

“Beim Ewigen Kaiser! Nein!”, widersprach der Mharaav-Kommandant.


Er schnellte von seinem Sitz hoch. Eine gespaltene Zunge kam
über sein lippenloses, vorgewölbtes Maul. Sein Name war Karamdorr
und er war der Kommandant dieses Raumschiffs, das die Bezeichnung
TEFFENOR trug. TEFFENOR war ein Geheimwort in der Sprache der
Mharaav. Seine Bedeutung kannte nur der Kommandant. Im Fall der
Fälle konnte er die Selbstzerstörung damit auslösen. Die Bedeutung
des Geheimwortes wirkte wie ein Code. Die Schiffs-KI war darauf
programmiert. Auch wenn dieser Fall in der jüngeren Geschichte des
Mharaav-Imperiums nicht mehr vorgekommen war, so war Karamdorr sich
doch der Tatsache bewusst, dass dies jederzeit gescheen konnte.

Etwa dann, wenn es einem Feind gelang, in den Besitz der
TEFFENOR zu gelangen.

Die Technologie des Raumschiffs war geheim.

Sie durfte unter keinen Umständen mit Fremden geteilt werden.
Vor allem nicht die Waffen- und Antriebstechnologie.

Man musste die Zahl der Feinde begrenzen, die es technologisch
mit der eigenen Macht aufnehmen konnten.

Und genau aus diesem Grund beobachteten die Mharaav auch voller
Misstrauen jene Fremden, die sich zurzeit anschicken, in dieses
Gebiet der Galaxis einzudringen.

Die Terraner…

Für Karamdorr war es das erste Kommando dieser Art.

Er war schnell aufgestiegen in der Raumflotte des Ewigen Kaisers
der Mharaav. Anscheinend hatte man an höherer Stelle seine Begabung
erkannt und gefördert. Aber über diesen Aspekt machte sich
Karamdorr wenig Gedanken.

Fokussierung, so lautete das Zauberwort.

Man musste nicht immer der Stärkste sein. Es genügte vollkommen,
wenn man all die Kräfte und Fähigkeiten, die einem eigen waren, auf
einen einzigen, vorher genau festgelegten Punkt hin konzentrierte.
Dann konnte man sehr viel erreichen. Dies entsprach einerseits der
Weisheit der Mharaav-Zivilisation. Aber andererseits auch
Karamdorrs persönlicher Erfahrung. 

“Wir gehen auf Schleichflug”, sagte Karamdorr. “Pilot?”

“Ja, Kommandant?”

“Hast du die Eindringlinge orten können?”

Die Bestätigung kam prompt.

“Endringlinge geortet.”

“Gut”, zischte Karamdorr murmelnd aus seinem Echsenmaul hervor,
wobei immer wieder die lange, schmale gespaltene Riechzunge
hervorschnellte. Es wäre ein Desaster für unsere Mission gewesen,
wenn wir die Eindringlinge verloren hätten!, ging es Karamdorr
durch den Kopf. Ein Desaster für diese Mission und für mich selbst
und meine weitere Karriere in der Raumflotte des Ewigen
Kaisers.

Auf der großen zentralen Holo-Projektion in der Mitte der
Schiffzentrale wurde sowohl die aktuelle Position der TEFFENOR, als
auch die des zu beobachtenden terranischen Eindringling-Schiffs
veranschaulicht. Dazu natürlich alle relevanten  Himmelskörper des
Sektors.

Ein Mensch hätte mit dieser Darstellung vermutlich wenig
anfangen können. Sie war nämlich teilweise im Infrarot-Bereich. Für
die meisten Spezies war Infrarotstrahlung nur in Form von Wärme
wahrnehmbar. Für die Mharaav war dieser Wellenbereich aber Teil des
sichtbaren Lichts.

Ein paar zusätzliche Informationen wurden in Form von
Datenkolonnen in die Projektion eingespielt. Aktualisierte Daten
über ein Objekt, dem die TEFFENOR und einige andere Einheiten des
Ewigen Kaisers der Mharaav schon länger folgten. Genauer gesagt,
seitdem das terranische Schiff in diesem Raumsektor aufgetaucht
war.

“Ich frage mich, was die Terraner vorhaben”, sagte Karamdorr.


“Die Analyse ihrer bisherigen Kommunikation könnte über einigen
Aufschluss geben, Kommandant”, äußerte sich der Erste Offizier der
TEFFENOR.

“Dann führe so eine Analyse schnellstmöglich durch”, gab
Karamdorr etwas ungehalten zurück. Hätte ich dies anordnen müssen?,
ging es dem Echsenartigen dabei durch den Kopf. Vermutlich.

Karamdorr hatte den Charakter seines Ersten Offiziers inzwischen
ganz gut einzuschätzen gelernt. Der Kommandant war zu dem Schluss
gekommen, dass der Erste Offizier  eigenständige Entscheidungen
vermied, soweit das möglich war. Aber angesichts des streng
hierarchischen Systems, das in der Raumflotte der Mharaav galt, war
das eigentlich auch nicht weiter verwunderlich. Es gibt diejenigen,
die auf Befehle warten und vorher nichts tun und diejenigen, die
das Risiko der Eigeninitiative eingehen, ging es Karamdorr durch
den schuppigen Echsenkopf.

Soweit Karamdorr bisher erfahren hatte, war das in jeder
Zivilisation auf die eine oder andere Weise so der Fall. Und  der
Kommandant des Mharaav-Schiffes hatte durchaus genug galaktische
Zivilisationen kennengelernt, um in dieser Hinsicht mitreden zu
können. Davon war er fest überzeugt. 

“Die Analyse liegt vor”, meldete der Erste Offizier der
TEFFENOR.

“Dann möchte ich gerne eine Zusammenfassung”, verlangte
Karamdorr.

“Das terranische Schiff trägt die Bezeichnung Perendra XX3”,
eröffnete der Erste Offizier.

“Hat diese Bezeichnung eine tiefere Bedeutung?”, fragte
Kommandant Karamdorr.

Der Erste Offizier ließ die Riechzunge kurz hervorkommen. Aber
nur kurz. Ein zu langes Zeigen der Riechzunge wäre in Gegenwart
eines Ranghöheren unangemessen gewesen. Er zog sie daher sofort
wieder zurück, während umgekehrt der Kommandant sehr viel länger
seine Riechzunge präsentierte und die beiden gespaltenen Enden in
unterschiedliche Richtungen zeigen ließ, was als besonders
selbstbewusst galt. Karamdorr nahm eine leichte Erhöhung der
Konzentration bestimmter chemischer Verbindungen wahr, die auf
Ausdünstungen der anwesenden Mharaav zurückzuführen waren. Sie sind
angespannt, ging es dem Kommandanten durch den Kopf. Man kann es
buchstäblich riechen. Sie sind angespannt, weil sie im Augenblick
noch sehr ratlos sind.

Allein durch die feinsten Nuancen des Geruchs, den Karamdorr mit
Hilfe seiner Riechzunge wahrnehmen konnte, wusste der Kommandant,
dass die Analyse des Ersten Offiziers wohl sehr wahrscheinlich
nicht weiterführend sein würde.

“Kommandant, wir wissen bislang nicht, welche Bedeutung die
Bezeichnung des Schiffs hat. Die Analyse der vorliegenden
Kommunikationsdaten lassen diesbezüglich leider keine vernünftig
begründeten Schlüsse zu.”

“Bedauerlich”, sagte Karamdorr und ließ anschließend einen
Zischlaut hören. Dieser diente dazu, das Gesagte noch einmal zu
unterstreichen.

“Darf ich fortfahren, Kommandant?”

“Ich bitte darum.”

“Die Kommunikationsdaten dieses terranischen Schiffes sind
außerordentlich spärlich”, erklärte der Erste Offizier dann. “Ich
bin übrigens nicht der Erste, der dies feststellt. Andere
Schiffseinheiten, die den Eindringling bisher beobachtet haben,
stellten das ebenfalls bereits fest.”

“Hast du eine Erklärung dafür?”, hakte Kommandant Karamdorr
nach.

Der Erste Offizier des Mharaav-Schiffs ließ einen Laut nach
außen dringen, der eine Mischung aus Gurgeln und zischen war. 

Für die Ohren eines Terraners hätte das vielleicht wie der
verstopfte Abfluss einer Toilette geklungen.

Für einen Mharaav stellte dieser Laut einfach eine non-verbale
Verneinungsäußerung dar, vergleichbar mit dem Schütteln des Kopfes
bei vielen irdischen Kulturen.

“Ich denke, die Erklärung liegt auf der Hand”, behauptete der
Erste Offizier. “Die Terraner wollen möglichst unbemerkt in diesem
Raumsektor operieren. Wem dieser Raum nun eigentlich gehört und wer
sich hier mit gutem Gewissen  ausbreiten darf, ist ja durchaus
umstritten. Ich nehme an, dass dieses Schiff für die Terraner den
Auftrag hat, herauszufinden, wie groß die Chancen für sie sind, in
diesem Teil der Galaxis Macht und Einfluss zu gewinnen.”

“Aber das ist nur Ihre Annahme”, stellte Karamdorr fest.

“Das ist meine Annahme auf Grund der vorliegenden Datenanalyse”,
korrigierte der Erste Offizier des Mharaav-Schiffs.

“Die auf einer sehr dünnen Datengrundlage basiert”, stellte
wiederum der Kommandant fest.

“Das ist korrekt.”

“Beim Oberkomando der Raumflotte des Ewigen Kaisers herrscht die
Ansicht vor, dass die Mission dieses terranischen Schiffs der
Vorbereitung eines unmittelbar bevorstehenden Angriffs dient”,
sagte Karamdorr und unterstrich seine Äußerung mit ein paar
Zischlauten ohne direkte verbale Bedeutung.

“Ehrlich gesagt gibt es dafür bislang keine eindeutigen
Hinweise”, erklärte der Erste Offizier. “Den Kommunikationsdaten
nach scheinen sich die Terraner im Augenblick für einen Planeten zu
interessieren, den sie Riddle nennen - das Rätsel.”

“Ist bekannt, was dieses Interesse ausgelöst hat?”, wollte
Karamdorr wissen.

“Ich bin dabei, Näheres darüber herauszufinden.”

“Ich möchte umgehend informiert werden, wenn sich neue
Erkenntnisse ergeben sollten.”

“Selbstverständlich, Kommandant.”

 



*

 



Auf der Brücke der Perendra XX3 machte der Navigator einen 
nervösen Eindruck. Allerdings war das mehr oder weniger eine
Täuschung. Eine Illusion für die Menschen auf der Brücke. Der
Navigator war nämlich ein Hologramm mit mobilem Emitter und einem
autonomen KI-System. Aber der Ausdruck von Gefühlen oder
Pseudogefühlen erleichterte ganz enorm die Kommunikation zu den
menschlichen Besatzungsmitgliedern. Insofern war der Navigator der
Perendra XX3 systematisch dazu übergegangen, dieses Feature seines
Programms einzusetzen.

Für ihn selbst bedeutete dies die Chance, viel über die Natur
dessen zu lernen, was die Terraner Emotionen nannten. Für das
autonome KI-System bestand darin immer eine gewisse Schwierigkeit.
Worin diese Schwierigkeit letztlich bestand, darüber hatte der
Navigator bereits viel nachgedacht. Diese Frage hatte ihn immer
wieder beschäftigt, und zwar seit sein autonomes KI-System für die
Perseus-Mission des Raumschiffs Perendra XX3 rekonfiguriert,
resettet und neu freigeschaltet worden war. Bis zu diesem Zeitpunkt
reichten im Übrigen auch seine Erinnerungen. Alles, was davor war,
befand sich im Nebel der Vergessenheit. Der Navigator nannte diesen
Zeitpunkt den temporalen Nullpunkt. Davor existierte nichts. Es war
der Zeitpunkt seiner Geburt. Zumindest im übertragenen Sinn.

Allerdings bestand der Unterschied zwischen der Geburt bei
Menschen und dem temporalen Nullpunkt eines autonomen KI-Systems
darin, dass ein Mensch sich nicht an seine Geburt erinnern
konnte.

Soweit der Navigator wusste, war das auch bei anderen
intelligenten Spezies so. Offenbar ergab sich bei organischen
Lebewesen einer gewissen Komplexitäts- und Intelligenzstufe eine
neuronale Notwendigkeit dazu. Die Gründe dafür waren nicht bekannt.
Es lagen keine gesicherten Forschungsergebnisse dazu vor, nur 
begründete Hypothesen. Der Navigator kannte den Stand der Forschung
auf diesem Gebiet, denn er hatte sich intensiv mit dieser Frage
beschäftigt und alles an verfügbaren Informationen dazu
zusammengetragen. Er hatte sich vorgenommen, irgendwann eine eigene
Hypothese dazu aufzustellen. Wenn er dazu Ressourcen frei hatte.
Während einer Mission wie der jetzigen war das eher
unwahrscheinlich. Der Navigator hatte alle Hände voll zu tun -
wobei seine Arbeit wahrscheinlich am allerwenigsten mit seinen
Händen zu tun hatte.

Hände, die allerdings tatsächlich in der Lage waren, etwas
anzufassen und zu berühren. Er war nicht körperlos, wie die
Hologramme vorhergehender Generationen. Elektromagnetische Impulse
erzeugten die Illusion einer Berührung. Bis zu einem bestimmten
Höchstgewicht konnte der Navigator auch Lasten tragen. Letztlich
war das immer eine Frage des Energieniveaus und der Kalibrierung
des mobilen Emitters.

“Sie sehen besorgt aus, Navigator”, stellte jetzt Tom Wang fest.
Der Erste Offizier der Perendra XX3 führte zurzeit das Kommando auf
der Brücke des terranischen Fernraumschiffs, das mit besonderer
Mission der Raumflotte des Irdischen Weltenbundes in den
Perseus-Arm der Milchstraße vorgedrungen war. 

Na, endlich!, dachte der Navigator. Ich hatte schon die
Befürchtung, dass etwas mit meiner Subroutine für den Ausdruck von
Emotionen nicht stimmt! Aber diese Sorge scheint unbegründet zu
ein… 

“Ich habe die Signatur eines Mharaav-Schiffs geortet”, erklärte
der Navigator. “Die Ortung war nicht so einfach und erst nach
wiederholter Detail-Analyse der eingehenden Sensordaten
möglich.”

“Die Mharaav sind  auf Schleichflug?”, schloss Tom Wang und zog
beide Augenbrauen hoch. Warum Tom Wang dies manchmal tat, gehörte
zu den Rätseln über die menschliche Gestik und Mimik, die der
Navigator bisher trotz seiner profunden Datenbasis nicht
zufriedenstellend hatte lösen können. Warum der Erste Offizier der
Perendra XX3 in bestimmten Situationen die Augenbrauen hochzog,
indem er ein paar ansonsten vollkommen nutzlose Stirnmuskeln
betätigte, die nur diesem einen Zweck zu dienen schienen, war dem
Navigator unklar. Das hatte wohl vor allem damit zu tun, dass sich
dieses Phänomen nur bedingt durch einen Algorithmus beschreiben
ließ. Es war einfach so, dass Tom Wang manchmal die Augenbrauen
bewegte und manchmal nicht und sich dieses Phänomen einfach nicht
exakt vorhersagen ließ.

Ein Umstand, der den Navigator extrem verunsicherte.

"Ich würde sagen, dass die Mharaav uns beobachten", stellte der
Navigator an Tom Wang gerichtet fest. 

"Das ist nichts Neues", gab der Erste Offizier ddr Perendra
zurück. "Genau genommen kennen wir Dieses Verhalten bereits, seit
wir den Perseus-Arm erreicht haben.”

“Ich würde vermuten, dass sich weitere Einheiten der Mharaav in
der Nähe befinden”, erklärte der Navigator. “Sie legen großen Wert
darauf, dass wir sie nicht bemerken. Daraus kann man jetzt
unterschiedliche Schlussfolgerungen ziehen.”

“Ich würde sagen, sie wollen sich Klarheit über unsere Motive
und das Ziel unserer Mission verschaffen”, vermutete Tom Wang.

“Das ist die eine Möglichkeit, Sir”, gab der Navigator
zurück.

Erneut hob Tom Wang die Augenbrauen, was den Navigator für einen Moment irritierte, denn nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung, die das autonome KI-System aufgestellt hatte, wäre das jetzt eigentlich nicht zu erwarten gewesen.
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